
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 13=35 [i.e. 14=34] (1868)

Heft: 11

Artikel: Unsere Kriegsschulen

Autor: Erlach, Franz von

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-94117

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-94117
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


83

abgcbrueft ftnbet. Hätte i* mefer gewußt, fo featte

i* mir aUerbingS eine SfH*t bavau« gema*t, mefer

baoon ju erjäfelen; au* bin i* nlcmal« mit Scant=

wortung »on bcrlcl gragen beftfeäftigt gewefen.
SEBa« l* nun eigentli* at« feö*fle SEBünf*barfeit

oorangefteUt feabe, ba« ftnbet ft* auf ©eite "VI. be«

Sorbevi*te« in folgenben SBorten": „$afiei ift mein

ftttupijmctf auf bie SRotfewenbigfeit einer Slbtfecis

fang im ©tafegfettreau für bett ©iftttfeafettbicjtft unb
bie ßrftettung bon ^elbeifcnba^ttabtfeeiluttgcn im
eibgenöffifdjett geerc feittjtttoeifett." 3* erlaube

mir nun bie beftfeeibene grage: Sft wirfli* eilte %fc

tfeeilimg im ©tabsbüreau für ben (Sifeitfealjttbtcttft
erftefft — ©iitb §clbciftnliafenabtfeetlttttgttt im
eibg. fieer organiftrt? Äann mir ba« ber #err
©cntcofftjier »on Sit. 3 mit Seftimmtfeelt bejafeen,

fo laffe i* mi* getne no* einmal oon ifem mit obli'
gatem ©äbelgcraffel anfaferett unb bann biene meine

Slrbeit ju Satronenfeülfen für bie alten Srelaj. SBenn

aber biefer mein $)atiptjwecf nf*t erfuUt ift, nun fo

tfeue man ni*t gar fo üppig.
SWerbfng« b.abe l* in fremben DtitUen gcf*öpft

ttnb wenn i* biefer ttnb jener feofeen SWilltärperfon

au* nur biefe Duellen aufgebeeft featte, fo würbe

i* mir bieß jttm Sctbienft anre*nen bürfen, wer
weiß, wie »feie fte »orfeer fannten. Slber au* bei

biefem Säbel ift ber $crr Dffijier oon SRr. 3 in
feinem ©ifer ju weit gegangen unb fein Seifpiel
feinftj Saßmann füfert feine Sortfeeile für @ifen=

bafentran«porte in 9 S«ragrapfeen auf, i* begnüge

mi* mit 5, bei ben einten gefeen wir au«einanber,
wäferenb iefe einjelne« »on ifem „wörtll*" benüfct
babe.

Die SSagen ftnb alfo bitt*f*offen, laffen wir fte

auf bem SReferüegekife. Ueber bie ©itterferüdett
finb wir »erftänbigt unb in Sejug auf bie Safdjen

ift ber Stfctjlttjj ber Dre«bner Äonferenj ti*tig? eö

ift febo* nitfet an ben Scfdjlttjj, fonbetn an bie Ser«

feanblung biefer Äonferenj »erwiefen worben unb ju
lefeterem ftefee i*, überlaffe e« aber fefet gerne ben

»eUenbeten Se*nifeta, ja entf*eiben, ob im legten
SDloment bt« Setriefe« einer deifettfealjtt, Oor bereit

gerftärting bie 8uf*ett0erfiittbttttg nidjt tonne min
feritt werben?

SRo* ein SEBort über bie gorm, wel*« matt in ber

„Slfewefer" gewäfelt feat, «nb wtl*e bem fpri*wört=
ll* befannte« „groben Ätofc" fo äfenli* ftefet wie
ein. ©iibtm, anbern, SEBie be«»£>err ©«nieofftjier »cm

SRr. 3, bin i* au* bneinft. ©olbat flewefen; feabe

ba« ©ewefer getragen1 unb ben Dfftjierfäbet unb jwat
bamal«, Wo no* bie SRiuibfugeht bitter ernft in un=
ferem Saterlanb feerum gefau«t ftnb 5 alfo jit einer

Seit, wo fein ©plfcbart afterbing« no* fefer In ber
SIRit* war. 3* featte ait* bie ©fere, »We %ab\xt

»or ifem mit bem feofee« Snnbe«ratfee nnb feinen
Departementen bireft ju »enfefereu ttnb glaube alfo

jm wiffen, wo« ft* etwa ftfeiefe» mag. Da bem

Httm ©ettieefftjie« »on SRr. 3 biefe« befannt iftv fo

feat er ft* gewiß am aUetwenigften ,feamit felbft. ge=

efett,.baß et: geglaubt feat, fl* anf ein fe immen«
feofee« SRoß fefcen jtt muffen, um «e« ba fo fttr*t=
bat tief awf „ben Serfefer«*tf" feertttttec 41t fefeen 5

— D'nn ba« ©*weijeroolf liebt an feilten Dfft=
jieren bie ©efprcijtfeeit ni*t, triebt ba« feofele ©äbcl=

ftfeeibengeraffel unb ©porrengeflirr.
3«m ©*luß empfefele l* btm Htxxn ©enleoffijiet

»on SRr. 3 bie SRr. 57 be« $anbeUcourler« ju lefen

unb »cvfearre »or bem feofeen ©enie mit bem »oUen

SRefpcft, ben i* im @*lußwort meiner Slrbeit auf
pag. 157 ftfeon au«gefpro*en feabe.

Sfe. goffmattttsäRcrian.

Uttfere Äritgefdjulen.

Unfere eigene ©rfaferung ift unfere befte Sefer*

meifterin. Sffio wir aber biefer entbeferen, ba« muß
bie ©rfaferung Slnberer ble unfere erfeben, — ble

©rfaferung Slnberer b. fe. ble ®ef*(*te. Slufmerf*
fame Seofea*tung unb Semtfcung ber ®ef*l*te ift
mefer wertfe, al« nl*t — ober f*le*t benu^te eigene

©rfaferung. Dafeer ber befannte Slu«fprtt* grfe=
bri*« n. über bett ©fei, ber Srinj ©ugen'« ©*rff-
ten Wäferenb atter fetner Äriege getragen unb bo*
ni*t« gelernt feaben fonnte.

Sluf« ©roßartlgfte feat ft* biefer ©afc beftätigt In
ben ©rfolgen ber frleg«ttnerfaferenen Sreußert gegen
bie fvteg«unerfaferenen Deftrei*er im »orlgen Safer.
©« Hegt bartn ein großer Sroft für un« frlegSun*
erfaferme Seute, aber au* eine ernfte Slttfforberung
unb ©rmutfeigung, unfere Seferen au« ber ®ef*(*te
am re*ten Drte ju f*öpfen.

gragen wir im« aber, ob wir Meß tfeun, fo müf=
fen wir bei genauerer Srüfung erftattnen, anf Wel*e
Slbwege wfr utt« feier feaben »erlelten laffen, unb
wie fefer wir gegen ble un« fo nafee liegenben, frei*
H* ftfemalern unb wenfger fl*tbaren te*tcn SEßege

bllttb geblieben ftnb.

SBeitau« jum größten Sfeeil fu*en wir bie für
un« gelten ben Seferen in btn Sfeaten ber fogenannten
„großen gelbfeerm", ber @roberitng«=gürften unb

gelben Slleranber, Säfar, Äarl bem Äüfenen, SrittJ
©Ugen, griebri* IL, SRapoleon I. unb ben »otj ftefeen*

ben ober gürften=|)eeren gefüferten Ärlegen. SEBir

fu*en fte In bem ©inne bort, baß wir glauben, e«

au* fo ma*en jn foUen, wie fte, baß wir ifere Sfea*

ten na*afemett fotten. ©ottten wir nl*t »ielmefer

fte fennen lernen, ttm im« SRe*enf*aft jtt gefeen,

wie wir äfenll*en Sfeaten ftegrel* wlberftefeen, wie
xoW bit$>Wa'mftin>1&nntttfi tot» WeirtV Wte:4ä*=
forf*en, ob ifenen.»ibeisfiftnben.worben fei? ob ifere

SIRa*t gebro*ett werben fei? uttb wie oft unb »iel

biefe grage bur* bie ®ef*i*fe >M<ifet ftnben, fexttten

wir b« ni*t weitet al« für #tt« Ba*afemuttfl«wertfe
e« al« Jtt feefolgenbe«, 'ttfcfefe ,& befäwpftnbe« Ser=

faferett für im« erfunden, wie bief« gelbfeerm bttr*
Sölfer unb ©taaten, bie In möftl(*ft äfenli*en, 3u=
ftanben lebten «nb tefettt wie x4x,r ftegtfW-abftewefert
worben ftnb?, ttnb ftnben tyir benn fol*et Seifpiete

ni*t »on ben Sfraeliten Jtt iferer SRl*teyin Debotafe

Selten bi« ju jbe« Äanbioten be« sfestttigen ,$age«

faft 3afer für 3afet, Sag für Saft? r- ©oUten.Wfc
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abgedruckt findet. Hätte ich mehr gewußt, so hätte
ich mir allerdings eine Pflicht daraus gemacht, mehr

davon zu erzählen z auch bin ich niemals mit
Beantwortung von derlei Fragen beschäftigt gewesen.

Was ich nun eigentlich als höchste Wünschbarkeit

vorangestellt habe, das findet sich auf Seite VI. deö

Vorbericktes in folgenden Worten': „Dabei ift mein

Hauptzweck auf die Nothwendigkeit einer Abtheilung

im Stabsbureau für den Eiseubahndienst und
die Erstellung von Feldeisenbahnabtheilungen im
eidgenössischen Heere hinzuweise«." Ich erlaube

mir nun die bescheidene Frage: Ist wirklich eine

Abtheilung im Stabsbureau für den Eiseubahndienst
erstellt? — Sind Feldeisenbahnabtheilungen im
eidg. Heer organisirt? Kann mir das dcr Hcrr
Genieoffizier von Nr. 3 mit Bestimmtheit bejahen,
so lasse ich mich gerne noch cinmal von ihm mit obli-
gatcm Säbelgcrassel anfahren und dann diene meine

Arbeit zu Patronenhülsen für dic alten Prelaz. Wenn
aber dieser mein Hauptzweck nicht erfüllt ist, nun fo

thne man nicht gar so üppig.
Allerdings habe ich in fremdcn Quellen geschöpft

und wenn ich dieser und jener hohen Militärperson
auch nur diese Quellen aufgedeckt hätte, so würde
ich mir dieß znm Verdienst anrechnen bürfen, wer
weiß, wie vicle ste vorher kannten. Aber auch bei

diesem Tadel iß der Herr Offizicr von Nr. 3 in
feinem Eifer zu weit gegangen und sein Beispiel

hinkt; Laßmann führt scine Vortheile für
Eisenbahntransporte in 9 Paragraphen auf, ich begnüge

mich mit 5, bei den einten gchcn wir auseinander,
während ich einzelnes von ihm „wörtlich" benützt
habe. ,x ,i -, ^ >, ^ - "

Die Wagen find qlso durchschossen, lassen wir fie

auf dem Refervcgcleise. Ueber die Gitterbrücken
sind wir verständigt und in Bezug auf die Laschen

ist der Beschluß dcr Dresdner Konferenz richtig; es

ist jedoch nicht an den Beschluß, sondern an die

Verhandlung dieser Konferenz verwiesen worden und zu
letzterem stehe ich, überlasse eö aber sehr gerne den!

vollendeten Techniker», zu entscheide», ob im letzten
Momeut des Betriebs einer Wsenbahn, bor deren

Zerstörung die Laschenverbindung nicht könne <nt-
fernt werdm? -

Noch ein Wort über die Form, welche man in der

„Abwehr" gewählt hat, und welche dem sprichwörtlich

bekannten „groben Klotz" so ähnlich sieht wie
ein, W dkm, ftnbernj Wie d« Herr Genieoffizier von
Nr. 3, bin ich auch dereinst. Soldat gewesen > habe!

das.Gewehr getragen? und den Offizigksäbel und zwar
damals, wo noch die Rundkugeln bitter ernst in
unserem Vaterland herum gesaust sind ; also zu einer

Zeit, wo sein SpiHbart allerdings noch sehr in der
Milch war. Ich hatte auch die Ehre, viele Jahre
vor ihm mit dem hohen Bundesrathe und feinen
Departementen direkt zu vtsrkehreu und glaube also

zu wissen, was sich etwa schicke» mag. Da dem

Herrn Genieoffizier von Nr. 3 dieses bekannt ist, so

hat er fich gewiß am allerwmigsten damit Mst ge-^

ehrt, öaß er? geglaubt hat, fich auf ein so immens

hohes Roß setzm zu müssen, um von da so furchtbar

tief auf „den Verkehrschef" herunter zu sehe»;

— Denn das Schweizervolk liebt an seinen

Offizieren die Gespreiztheit nicht, nicht das hohle Säbel-
scheidengerassel uud Sporrengeklirr.

Zum Schluß empfehle ich dem Herrn Genieoffizier
von Nr. 3 die Nr. 57 des Handelscouriers zn lesen

und vcrharre vor dem hohcn Genie mit dem vollen
Respekt, den ich im Schlußwort meiner Arbeit auf
pag. l57 schon ausgesprochen habe.

Th. Hoffmauu-Merian.

Unsere Kriegsschulen.

Unsere eigene Erfahrung ist unsere beste

Lehrmeisterin. Wo wir aber dieser entbehren, das mnß
die Erfahrung Anderer die unfere ersetzen, — die

Erfahrung Anderer d. h. die Geschichte. Aufmerksame

Beobachtung und Benutzung der Geschichte ist
mehr werth, als nicht — odcr schlecht benutzte eigene

Erfahrung. Daher der bekannte Ausspruch
Friedrichs H. über den Esel, der Prinz Eugen's Schriften

während aller seiner Kriege getragen und doch

nichts gelernt haben könnte.

Aufs Großartigste hat sich dieser Satz bestätigt in
den Erfolgen der krtegs unerfahrenen Preußen gegen
die kricgsunerfahrenen Oestreicher im vorigen Jahr.
Es liegt darin ein großer Trost für uns krtegsun-
erfcchrcnc Leute, aber auch eine ernste Aufforderung
und Ermuthigung, unfere Lehren aus der Geschichte

nm rechten Orte zu schöpfen. ' '

Fragen wir nns aber, ob wir diesi thun, so müssen

wir bei genauerer Prüfung erstaunen, auf welche

Abwege wir uns hier haben verleiten lassen, und
wie sehr wir gegen die uns so nahe liegenden, freilich

schmälern und weniger sichtbaren rechten Wege
blind geblieben sind.

Weitaus zum größten Theil suchen wir die für
uns geltenden Lehren in den Thaten der sogenannten

„großen Feldherrn" der Eroberungs-Fürsten und
Helden Alexander, Cäsar, Karl dem Kühnen, Prinz
Eugen, Friedrich II., Napoleon I. und den voh stehenden

oder Fürsten-Heeren geführten Kriegen. Wir
suchen sie in de« Sinne dort, daß wir glauben, es

auch so Machen zu follen, wie sie, daß wir ihre Thaten

nachahmen sollen. Sollten wir nicht vielmehr
sie kennen lernen, um uns Rechenschaft zu geben,
wie wir ähnlichen Thaten siegreich widerstehen, wie

wir dichnHMgqAn 'NunteM »«V wenw wir Mch-
forschen, ob ihnen, «iderftânkeu Worden fei? ob ihre
Macht gebrochen worden sei? und wie oft und viel
diese Frage durch die Geschichte .bejaht finden, sollten

wir d« nicht weiter als für unS Mchahnuulgswerth
es M zu befolgendes, nichts,zu bekämpfendes
Verfahren für uns erkunden, wie diese Feldherrn durch
Völker und Staat«», dix i». mHgMst Änlichen.
Zuständen lebten «ut, leben wie wir., stegreich.abgewehrt

worden find? und firche», nur denn solche, BeHpiele
nicht von den Israeliten zu ihrer Mchterin Deborah
Zeiten bis zu d^n Kandioten des jhßutigxn Tages
fast Jahr für Jahr, Tag für TaS? ?- Sollten.wir
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ni*t oielmefer na*forf*en, wie biefe fleinen f*wa=
*en Sölfet im Äampfe um ifett greifeeit jenen gro*
ßen ^eeten feaben wibcrftefeen fönnen? ©oUttn wfr
ni*t ble feierin liegenben Seferen füt un« ttforftben

greili* foftet ba« weit mefer SIRüfec unb liefert
weit weniger gteifbate Sefergebäube, weniger ntatfee*

matlftfe, logif* foiifequent fonftruirte ©ijfteme, al«
bie Ätitgfüferung jener $eere, wo ber ©olbat al«
SIRaftfefne, Drgan (oQyavdv „SEBerfjeug") in ber

Hanb bei gelbfeerm erf*tint. — Unb biefe Seferen

ftnb au* ni*t fo feübf* »on „SIRilltär«" »om „SIRe*

titt" jufammengetragen, wie bie Ärfeg«=©ef*f*te,
Ärieg«*Äunft unb »SBiffenftfeaft btr großen ©enerale

»ott ifenen felbft ober iferen fntettigenteften Dffijiev«
in btn auf iferen Sorbecren jugebra*ten SIRußeftun*
ben in Sü*er« befeanbelt worben tft. — Unfunbige
Sfarrer, Seferer, Äupferftt*cr, @*ufter, Slerjte be*

f*relben un« jene Solf«=Ärieg«lfeaten, unb laffen
oft babei getabe ba« ,,5IR{Htärif**intereffantefte" au«.
— Siu* ftnb unfere Dffijfer« au« fremben Dienften,
auf beren Srinjipien faft unfer ganje« Äommanbo
«nb unfere meifte 3nftvuftiou bi« jefct berufete, fo

ju fagen aUein auf biefe Duetten angewiefen
gewefen.

Do* feaben gerabe einige btt einft*t«üoUften unb

tü*tigftttt unter ifenen, wie j. S. ber »iel ju wenig
bea*ttte Dbetft SfetUting »on Sourtelarfe imb Dberft
3ofeann (I.) SEBielanb berett« gefüfelt, baß eine nn«
cigentfeümli*e, unferer jweifeunbertjäferigen SEBefer*

©itgt«*3ftt, unb ben ©iegen btr fleinen Sölfer gegen
große Httxt tntfpre*enbe Äritgfüfetung un« «Hein

jum ©iege »etfetlftn fönne. — »f>eute ttun, wo c«

ft* wiebet fo lebenbig na* innerer greifeeit in un*
ferem Solfe jtt rubren beginnt, — in einem Solfe,
wo ©taat«*Serfaffung unb Serwaltung mit SEBefer*

Serfajfung wnb Äriegfüferung üon jefeer fo innig mit
einanber »erbunben waren, — wo jebe gafet eirje«

ä*ten ©ibgenoffen ft* gegen ba« ftege«übermütfeige
Sreußentfeum fträufeen muß, — ift e« feeute ni*t
an ber fttit, baran jtt mafenen, baß wir unfere SIRu*

ftet imb Stfettn nt*t bei ben ©tobetung«fettten unb

gütften, fonbern bei ben ftegreftfeen SSBefer*Äämpfen

freier Sölfer gegen biefetben fu*en, — baß lefctere

unfere Ätieg«r-@*wlen fefn fottten ?r

- granj »on ©ria*.

Heber bit <fhkibn«g unb !&wxnf!tun% bt»

Santtätekorpe.

©ooiel »ott beti Sotf*lägett bet Sefftlbung«* unb

?lu«rüfttthg«foafttHffto* Verlautet, fat Me 3**e ber

einfeeitli*en ttntformirung bt« gefammten ©anität«*
ptrfonat« feine« SWftaftg gefacht. 3»t ®egttttfeetl
fotte» fi* Me $r«ttt itt Sulunf* in ber Äteibung
gW" *i*t «efer * »oft- ffetfn Äorp«f«meraben unter*
ftferfben unb fott bai gemeinfame ©rfennung«*et*en
für bai ©afttt&l&petfftmal nttr in btr internationalen
tlrnftinb« brefeen, welefee In Sufunft au* im grfe»
Aeh getragen werben fo» »•<..

®« Wäre ju bebauern, wenn bfefe Slnftfeauung

au* im Sunbe«ratfe bur*bringen fottte. 'Sia bie

betreffenbe Slnregung ofeflei*t etwa« ex abrupto
auf bie Sraftanbenlifte gelangt tft, fo mag e« ge*
ftattet fein, jur Seleu*tung berfelben ©inige« anjw*
füferen.

Dbwofel tin großer Sfeeil unfet« ®anltät«petfonal«
al« Äorp«ärjte unb grater auf bit »erftfeiebenen

Sruppenforp« »ertfeeilt ift, fo bilbet bo* bei unferer
Slrmee ber ©anitätäbienft in allen feinen Sfeeilen
einen jufammenfeängenben, jufammengefeörigen, felbft*
ftänbigen Dienftjwelg. 3e felbftftänbfget biefet Dienft*
jwtfg ift uttb je mfammengefeöriger ft* beffen ©lie*
bet wiffen unb füfelen, befto-größer ift feine SEBir*

fung«fäfeigfeft, befto größer fönnen feine Seiftungen
fein. ©« tritt bafeer au* überatt ba« Seftreben ju
Sage, ben ©anltät«bienft fo ju organiftren, baß er
na* außen an ©elbftftänbigfeit unb na* innen an
befferer ©Heberung unb größerer Sufammcngefeörig*
feit gewinnt. SBenn bie Ferren Sruppenoffijiere im
©egenfafc ju biefer 2lnf*atiung«metfe bur* Setbe*

fealtung bet Äorp«uniforth füt bie grater btn tnni*
gtrn Serbattb be« @anität«perfonat« mit bet Sruppe
betont wifftn wollen, fo wirb babur* bloß bie Safel
bet Slnfeänger btr ©lüfftferung' btt @anttät«fompag=
nlen unter btn Slerjten' »ergrößert.

SM« einjige« äußere« ©rfenttung«jei*en bet ©a=
nttät«mannf*aft (bie Dfftjfete au«genommen) foll
na* ten Stnft*ttn ber Äommiffton bie Internationale
SttmWnbe genügen. *

Slbgefefeen baeon, baß bie weiße Sinbe mit bem

totfeett Ärttij, Wie ftfeon bfe Sejef*nung „internatio*
nale Slrmbinbe" e« au«fpri*t, mefer ben >$xoed feat,
ein über ble ©renjen unferer Sltmee feinau«rei*enbe«

©rfennttng«J?i*en ju bilben, ba man tti*t fämmt*
fi*ttt Sroupitr« Jümutfeen fann, bfe »erftfeiebenen

Uriiformett fämmttt*et Slrmttn ju ftublrtn, ttm ba«

©anität«perfonal Im gegebenen gatt tn jtiner SReu*

tralität refpeftiren ju fönnen, abgefefeen batte« alfo

ift btefe« Unterf*efbung«jei*en für bett gelbbtenft
Jitt lüWtrtg auffattenb, e« ift urtgenfigtrtb, fetbft für
'Me ttgent SIRttntif*ttft. Sei eitter SRenge »on Äör*
$e#ft*Sttnßen''ift e« nl*t leftfet ft*H>At, e« löttn »et*
loren gefeen, ober abft*tll* befeitfgt toeVfeeto. Der
Dienft btr ©anttät*mannf*aft ift nämli* ein be*

f*werlt*er tmb untet Umftänben fefer gefafyrootttr.
@o wenig al« nun bei bett ©olbaten Alle »cm gltt*
*en SRutfee befeett finb, eben fo wenig fantt man
bieß bei ben gratern corau«fefcett. SEBa« ift nun in
gefafetöclltn SKonmtteB füt fol*e Seute fet*ter, at«

bwr* ©tttfermmg ber Slrmbinbe ft* unfenntli* jtt
ma*elt unb unbea*tet bti ©eite ju btücfen? Siel
f*wietiger wäre fo etwa« bei einer auffattenben Uni*
form! SEBenn äüd) an einem mutfelofett ©anttät«*
folbateft «m ©nbe wt*t »iel Wetteten ift, fo feanbelt
e« ft* ttfafe*u«g«gem&ß in ben meiften gätten mefet

ttm Me Uebertoi»btmg ber erften ©*eit, imb Wenn

biefe, felbft flejwtwtgen, dberwanben ift, fo »erti*tet
3Ratt*tr «a*feer fcfnen Dienft ganj »tfrjügli** ¦

Da« Sragen ber internationalen Sinbe au* im
Stieben gewöhnt ble Stwpip* attetMng« baran, im
gegeben«« gatte' biefelbe au* fofm geinbe jw wfpef*
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nicht vielmehr nachforschen, wie diese kleinen schwachen

Völker im Kampfe um ihre Freiheit jenen großen

Heeren haben widerstehen könncn? Sollten wir
nicht die hierin liegenden Lehrcn für uns erforschen?

Freilich kostet das weit mehr Mühc und licfert
weit weniger greifbare Lehrgebäude, weniger
mathematisch, logisch konsequent konstruirte Systeme, als
die Kriegführung jener Heere, wo der Soldat als
Maschine, Organ («g/cn^ — „Werkzeug") in der

Hand des Feldherrn erscheint. — Und dicse Lehren
sind auch nicht so hübsch von «Militärs" vom „Metier"

zusammengetragen, wie die Kriegs-Geschichte,

Kriegs-Kunst und -Wissenschaft der großen Generale

von ihnen selbst oder ihrcn Intelligentesten Offiziers
in den auf ihren Lorbeeren zugebrachten Mußestunden

in Büchern behandelt worden ist. — Unkundige
Pfarrer, Lehrer, Kupferstecher, Schuster, Aerzte
beschreiben unS jene Volks-Kriegslhate», und lassen

oft dabei gerade daö „Militärisch-interessanteste" aus.
— Auch find unsere Offiziers aus fremden Diensten,
auf deren Prinzipien fast unser ganzes Kommando
und unsere meiste Instruktion bis jetzt beruhte, so

zu sagen allein auf diese Quellen angewiesen
gewesen.

Doch haben gerade einige der einsichtsvollsten und

tüchtigste« unter ihnen, wie z. B. der viel zu wenig
beachtete Oberst TheUung vou Courtelary und Oberst
Johann (I.) Wieland bereits gefühlt, daß eine uns
eigenthümliche, unserer zweihundertjährigen Wehr-
SiegeS-Zeit, und den Siegen der kleinen Völker gegen
große Heere entsprrchcnde Kriegführung uns allein

zum Siege verhelfen könne. — Heute uun, wo es

sich wieder so lebendig nach innerer Freiheit in
unserem Volke zu rühren beginnt, — in einem Volke,
wo Staats-Verfassung und Verwaltung niit Wehr-
Verfassung und Kriegführung von jeher fo innig mit
einander verbunden waren, — wo jede Faser ein.es

ächten Eidgenossen fich gegen das siegesübermüthige
Preußenthum sträuben muß, — ist es heute nicht

an der Zeit, daran zu mahnen, daß wir unsere Muster

und Lehren nicht bei den Eroberungsheeren und
Fürsten, sondern bei den siegreichen Wehr-Kämpfen
freier Völker gegen dieselben suchen, — daß letztere

unsere Kriegs-Schulen sein sollten?^

Franz von Erlach.

Web« 5« OMndnng mS> LU»rHftuns des

JamtätSRorvs.

Soviel von de» Vorschlägen der Bekleidungs- und
AuSrüftungskoMMiffioN verlaUtet, hat die Idee der

einheitlichen NniförMtruNg deS gesammten Sanitätspersonals

keinen Anklang gefunden. Im Gegentheil
sollen fich die Frater in Zukunft in der Kleidung

Äicht «ehr von ' ihren Korpskameraden
unterscheide» und soll das gemeinsame Erkennungszeichen

für das SaMâMpeesoual nur in der internationalen
Armbinde begehen, welche iu Zukunft auch im Frieden

getragen «erden so«. >>

Es wäre zu bedauern, wen» diese Anschauung
auch im Bundesrath durchdringe» sollte. Da die

betreffende Anregung vielleicht etwas ex »drupto
auf die Traktandenliste gelangt ist, so mag es

gestattet sein, zur Beleuchtung derselben Einiges
anzuführen. '

Obwohl ein großer Theil unsers Sanitätspersonals
als Korpsärzte und Frater auf die verschiedenen

Truppenkorps vertheilt ist, so bildet doch bei unserer
Armee der Sanitätsdienst in allen seinen Theilen
einen zusammenhängenden, zusammengehörigen, selbft-
ständigen Dicnstzweig. Je selbstständiger dicscr Dienst-
zwcig ist und je zusammengehöriger fich dessen Glieder

wissen und fühlen, desto größer ist seine

Wirkungsfähigkeit, desto großer könncn scine Leistungen
sein. Es tritt daher auch überall das Bestreben zu
Tage, den Sanitätsdienst so zu organisiren, daß er
nach außen an Selbstständigkeit nnd nach innen an
besserer Gliederung und größerer Zusammengehörigkeit

gewinnt. Wenn die Herren Truppenoffiziere im
Gegcnsatz zu dicscr Anschauungsweise durch
Beibehaltung der Korpsuniform für die Frater den innigern

Verband des Sanitätspersonals mit der Truppe
betont wissen wollen, so wird dadurch bloß die Zahl
der Anhänger der Einführung der Sanitâtskompag-
nien unter den Anzten ' vergrößert. '

Als einziges äußeres Erkennungszeichen der Sa-
nitätsmannfchaft (die Offiziere ausgenommen) foll
nach den Ansichten der Kommission die internationale
Armbinde genügen. ' " "

Abgesehen davon, daß die weiße Binde mit dem

rothen Kreuz, wie schön die Bezeichnung „internationale

Armbinde" es ausspricht, mehr den Zweck hat,
ein über die Grenzen unferer Armee hinauSreichendes

Erkennungszeichen zu bilden, da man Nicht sämmtlichen

Troupiers > jümuthen kann, die verschiedenen

Uniformen sämmtlicher Armeen zu studiren, um das

Sanitätspersonal im gegebenen Fall in seiner
Neutralität refpMren zu können, abgesehen davon also

ift dieses Unterscheidungszeichen für den Felddienst

M «««ig auffallend, eö ift ungenügend, selbst für
Nr eigene Mannschaft. Bei Mer Menge von Kör-
PMeS»nge» >ifi es nicht leicht sich«,«, eH'«»tN
verloren gehen, oder absichtlich beseitigt «erde«. Der
Dienst der SanitätSmannschast ist nämlich ein

beschwerlicher und unter Umstände» sehr gefahrvoller.
So wenig als nun bei den Soldaten Alle vom gleichen

Muthe btfcelt find, eben so wenig kann man
dieß bet den Fratern voraussetzen. Was ist nun tn

gefahrvollen Mv»«nte» für solche Leute leichter, als
durch Entfernung der Armbinde fich unkenntlich zu

mache» und unbeachtet bet Seite zu drücken? Viel
schwieriger wäre so etwas bei einer auffallenden
Uniform! Wenn auch an etnem muthlosen Sanitätssoldaten

am Ende nicht viel verloren ist, so handelt
es sich ttfahrungsgemäH in den meiste» Fällen mehr

Um die Uebenvi«dilng der erste» Scheu, und wenn
diese, selbst gezwimgen, überwanden ist, so verrichtet

Mancher nackhex seinen Dienst ganz vorzüglicht -

Da« Tragen dir internationalen Binde auch im
Frieden gewöhnt die Truppe allerdings daran, im
gegebei«« Falle dieselbe auch beim Feinbe zu respek-
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